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Der Leib Christi wırd erbaut durch die regelmäßige, amtliche und hierarchische Muiıttler-
schaft der gewelhten Diener, der Sakramente und andeten Zeichen der Kirche; wird
auch erbaut ufrc die unvorherzusehende, zufällige und brüderliche Vermittlung Ver-

schiedener Begegnungen un unerwarteter Zeichen, die der Geist Jesu erweckt und auf-
nahmebereiten Seelen chenkt Der Heilige Geist wahrt ine gewisse unmittelbare,

un: persönliche Handlungsfreiheit d die eines der bezeichnendsten Merk-
male 1m Leben der Kırche begründet.

Yves Congar

Die Unversehrtheit Die sehr bestimmte, eın zroßes An= bıld un Urbild des Geheimnisses der Einheit 1St „diedes christlichen lıegen aps Pauls V1 aussprechende ınnere Einheit des Eınen Gottes, des Vaters und desGlaubens vma  möge die
Vereinigung mı1t dem Gebetsmeinung gilt für den Monat, Sohnes 1m Heıilıgen Geist“ In diesem pfingstlichen Licht
Stuhl Pe  7 nicht dessen Höhepunkt diesmal das Pfingst- seıl'en die einzelnen Elemente der Gebetsmeinung durch-hindern, sondern fest bildet un: der MIt Deter un: dacht die Unversehrtheit des christlichen Glaubens, dieeher azu einladen
un! verpflichten. Paul endet. So liegt nahe, das „ Vereinigung“ mıiı1ıt dem Stuhl Petr1 un: W 4a5 geschehen
Allgemeine Gebets- strıttenste Thema 1m Dialog der christ- mülßste, da{fß S1e kein Hiındernıis, sondern ine Einladung
meinung für lichen Kiırchen 1m Zeichen der beiden un Verpflichtung des VO Heıliıgen Geılst erleuchteten
Juni 1965 Gewissens sind.Wırkprinzipien ZUu bedenken, die Chri-
STUS ZUr Stiftung und Erhaltung seıiner Kırche verheißen Die Unversehrtheit des christlichen Glaubens 1St fürhat Heıliger Geist und apostolisches AÄmt, beide miıteıin- Katholiken allzuleicht 1n Juridischer Verbindlichkeit be-ander, doch verschiedenartig wirksam un: keines durch zeichnet, durch die Protessio Fıideij Triıdentina, der
das andere en. Sıe handeln gleichzeitig, der spater einıge euere Dogmen zugefügt wurden. SO wırd
apst ZUur Eröffnung der Dritten Konzilsperiode, als der Glaube VO  3 den Konzilsvätern VOT Beginn iıhrer Be-diese beiden Struktur un: Leben der Kırche wirkenden ekannt. Diese für den ıinneren Gebrauch der
Prinzipien ın ihrer Besonderheit ennzeichnete (vgl Her- Kiırche gültige orm der Unversehrtheit überzeugt aberder-Korrespondenz ds Jhg., Der Heılige Geist nıcht die gELTrENNTLEN Kırchen un: Gemeinschaften. Dıiebedient sıch des apostolischen AÄmtes, die sichtbare Orthodoxen nehmen schon Zusätzen Anstodßß, die überEıinheit des Mysteriums der Kırche darzustellen, doch die ersten s1ıeben Okumenischen Konzile hinausgehen.muß, WI1Ie auch geschieht, Jeweıils angerufen werden Für Protestanten wiıederum 1St Begrift der Unver-
und ZWar VO  w allen Er 1St souveran un: nıcht verfügbar, sehrtheit iıcht annehmbar, weıl die Ergänzungen durchund hilf} NUur den bereiten Herzen Z vollen Wahrheit. Trıient als Negatıonen vermutfefer Häresien tormuliertDer Heilige Geıist 1St göttliche Person 1in der Einheit MIt wurden, VO  ; denen ein1ge, etw2 der biblisch gemeıntedem Vater und dem Sohne, W 4S die Träger des apostoli- Glaubensbegriff der Reformatoren, heute 1n iıhrer pOsI1t1-schen AÄmtes ıcht sind, auch nıcht der der Apo- VWAZI0 Absicht verstanden werden, SOWeIlt MSECTE Theologiestel, der Petrus, dessen Amt in den Bischöfen VO  a Rom über die Sprache der Scholastik hinausführt. Rechnen WIrdie Außere Einheit der Kirche verbürgen soll Aus der aber die posıtıven Zeugnisse des Glaubens der VO: Apo-

stolischen Stuhl Getrennten miıt Z unversehrten christ-Gemeinschaft des Heılıgen Geılstes tolgt in der geschicht-lıchen Enttaltung der Kırche die Gemeinschaft mMiıt dem lıchen Glaubensgut, oder denken WIr die spezifischStuhl Petri, aber S1e folgt nıcht tür alle Christen mıiıt der- römischen Tradıitionen? Und bedenken WITF, da{fß die tormu-selben logischen Notwendigkeit W 1e für römische Katho- 1erten Negatıonen eines echten, WEn auch einselt1g dieliıken Darum 1St diese Pfingsten un: das Petrusamt - Subjektivität der Wahrheıt betonenden Glaubens nıemals
sammenschauende Gebetsmeinung aufgegeben. „einladen“ und das Gewi1issen binden können? Zumalıcht ohne Grund beginnt die Konstitution „Ube die nıcht, da die Negatıon auch NUuUr ine Seıite des GlaubensKirche“ ebensoa WwW1e das Dekret „Über den Okumenismus“ überbetont. Hıer bleibt noch die Aufgabe, dıe Vollstän-MiIt einem Bekenntnis Z Heılıgen Dreıitfaltigkeit. Das dıgkeit des katholischen Glaubens, der 1m Glauben derDekret betont besonders deutlich, der Heılige Geılst 1St anderen Christen nıcht mehr oder noch nıcht enthalten ISt,das Prinzip der Einheit der Kirche_ 2 Höchstes Vor- AUSZUSARCNH, dafß VO  3 den geLIreNNTLEN Brüdern in

345



S  \da 0 In ME
<

Oleierae heute als heilsnotwendig verstanden und einge- der Kirchen vorangehen muß, un 1St ruck BC-
sehen werden kann. Dabei ISt. die viel geübte apologeti- s weil Rom MIt der Erneuerung begonnen hat Das
sche Methode einer Pauschalanerkennung des kıirchlichen Zweıte Vatikanum hat auch durch die tätıge, Ja miıtver-
Lehramtes nıcht mehr hılfreich, weıl unver  CSSCH 1St, dafß antwortliche Teilnahme ökumenischer Beobachter ine
apst Johannes dem Konzıl ine Neutformulie- Wende eingeleitet. Diese 1St durch einen Konsultativ-
rung der „Substanz der alten Lehre“ aufgegeben hat, W 4S Ausschufß mıt römisch-katholischen Theologen institutio-
ohl auch tür die Lehre VO Prımat gilt nalisiert un 1ne VO  3 Kardınal Bea offiziell anerkannte
Diese Forderung un ein1ıge S1C begleitende Umstände, Zusammenarbeit der Kirchen geworden (vgl Herder-

die vorbehaltlose Einladung VO  - Vertretern BC- Korrespondenz ds Jhg., SUZE Damıt wird Rom
Kirchen un: kıirchlicher Gemeinschaften als Be- ZWAar nicht, w 1e oft befürchtet wird, Mittelpunkt der

obachter Z Konzıl, haben die Aufmerksamkeit aller Okumenischen Bewegung, aber ent allein 1St. auch
Christen darauf gelenkt, daß das Wirken des Heıilıgen nıcht mehr. Eın Neues 1St. 1m Werden! In dieser Sıtuation
Gelstes ZuUuUr Erneuerung der Kiırche und das Amt der MuUu katholischen Gläubigen erlaubt se1ın, dafür
Einheit des Stuhles Petri1 auffallend 7zusammenwirken. beten, dafß die Vereinigung mıiıt dem Stuhl Petri —-
Was bis dahin eın Nicht-Katholik geglaubt, sondern eher beschadet der VO  —$ Kardinal Bea un: Pfarrer Marc Boeg-
bestritten hätte, wurde überraschend Gegenstand der LGr 1ın Genf ausgesprochenen Unvereinbarkeiten nıcht
Anteilnahme, Ja höchster Erwartung un: SOMIt eınes g- durch den unversehrten christlichen Glauben behindert,
WwI1ssen Engagements! Der Stuhl PetrI1,; der LLUFE eın Hın- sondern ermöglicht un ZUT Gewissensbildung wird. Falls
dernis der Einheit sein schien, nahm einladende un die Vorbehalte der Orthodoxen un der Protestanten
fast verpflichtende Züge Al ohne daß apst Johan- aufmerksam gehört un: 1ın der Wahrheit beantwortet

werden. ber wıe?165 wenı1gstens bei den Getrennten Zweitel
aufkommen liefß, werde die Unversehrtheit des christ- Durch eın Umdenken ZWAar nıcht 1M ogma, aber 1n
lıchen Glaubens AaNTLAasSten. Im Gegenteıl, SOrgte für seine seiner Darlegung und kanonischen Entfaltung; natürlich
Reinheit. auch 1mM ökumenischen Verhalten, worüber das Ckumenıis-

Da 1St 1U  - erwähnen, aa das „Engagement” Zu musdekret die nötigen Weısungen zibt (vgl Kapitel Z
Verständnis des Papsttums MI1t dem Tode Johan- ds Heft, 385 Das gilt Zanz besonders tfür den Nach-
nes nıcht nachgelassen hat Zahlreiche Bücher folger Petr1, VO' dem se1it Johannes
über se1n un seiner Vorgänger Pontifikat sind noch 1m wiırd, daß sıch durch se1ine Amtsführung als eın wahrer
Kommen un finden ıhre Leser gerade außerhalb des Vater aller Christen un: aller Kirchen erweiıist. Man
katholischen Bereichs. Bezeichnend ISt, da{ß das Buch collte 1U aber freimütig zugeben, daß die Konstitution
VO  — Capovilla über Johannes miıt der Begrün- „UÜber die Kirche“, deren ErStes, zweıtes un: viertes Ka-
dung abgelehnt wiırd, reiche nıcht Üan Herz und Sınn pitel Nn der biblischen Sprache den Beitfall ökumen!1t1-
seines Meısters heran, während eın entsprechendes Buch scher Kreıise finden, 1mM dritten Kapıtel über die Hierarchie
des Konzils-Korrespondenten VO  3 „Le Monde“;, Henrı das Aggiornamento der Lehre VO Primat NUur nach
Fesquet, hohes protestantisches Lob erfährt („The Chris- Innen, 1M Verhältnis ZUuU erhöhten Episkopat, VOI -

t1an Century.., 65) Iieser Vorgang hilft eın wen1g, nımmt. Hıer bleibt die Argumentatıon 1m traditionellen
verstehen, daß un: A, Papst Paul VI WECRC der Denken, denn diese Lehre wurde weitgehend für die

behaupteten Abweichung VO Kurs se1nes Vorgängers 1n „Traditionalisten“ tormuliert, ihren Widerstand
ökumenischen Kreisen kritisiert wird. Das sollte INa  = nıcht überwinden, ine sıcher vordringliche Klärung, die VOIL

mit Befremden abweısen, sondern eın Zeichen der eıt der „Nota explicativa praevıa“ och SCNAUCI präzisiert
darın sehen. Viele Protestanten enken seit Johan- worden ISt. Dabei wurde nıcht daran gedacht, ein für die
1165 mehr oder weniıger bewußt 1n der Rıichtung, Okumene verständliches Zeugnis geben, WAar doch
daß der apst irgendwie auch ir apst ISt, auf den Sie schwer SCNUß, sıch intra verständigen. Das
einen gewıssen Anspruch haben, cselbst wenn S1Ee manchmal Lehramt der Kırche annn nıcht alles auft einmal ewälti-
unsanft mM1t ıhm umgehen. Durften doch ıhre ökumeni1- SCH Das Zeugni1s VO Amt der Einheit bedart also noch
schen Beobachter mMIt Paul VI un nicht miıt Johan- einer Interpretation für die getrenNNten Kırchen und Ge-
11C5 eiınen planvollen Dialog beginnen (vgl Her- meıinschaften Je in ihrer Denkweise, angefangen be1 den
der-Korrespondenz 18 Jhg., 81 un: 149 Muß InNnan Orthodoxen, denen hın das Okumenismusdekret wıe
tür diese Wendung un ngagement miıt dem aps nıcht der HNC Rıtus der Kardinalserhebung chriıtte un

dankbar se1in? Hıer lıegt.das Wiıe der „Vereinigung“ mMi1t dem Stuhl Petr1
Sıe steht Ja in einem tiefen Zusammenhang Mi1t einer wesentlich 1n der Aufgliederung des römischen ”Zentralıs-
wesentlichen Frkenntnis der Ckumenischen ewegung, 111US$ in Rıichtung auf eine Koinoni1a, 1ne Bruderschaft der
die gemeinschaftlich erlernt wurde, aber nıcht ausreifen Patriarchen. Ihr Gelingen würde die Vereinigung miıt
kann, weil der gesuchte Mittelpunkt der einen Kirche Rom für Anglikaner und Protestanten einladender und
Christiı noch nıcht „Fleisch“ werden darf Die Einsicht verpflichtender machen.

a wächst, daß dıe von Christus gewollte Eıne Kiırche sicht- Erzbischof Andreas Rohracher VO Salzburg hat
bar ine se1in soll, w1ıe oft AaUusS berutfenem Munde längst 1n einem VO „Evangelischen Pressedienst“ b
einen „ekklesiologischen Doketismus“ bezeugt wird (vgl 65) aufgegriffenen Vortrag erklärt, den Konzils-

die Erklärung VO  - Vısser ooft nach Herder- vatern se1 die rage diskutiert worden, ob INa  b nıcht Snr
Korrespondenz 18 Jhg., 476 Damıt verbindet sıch die aus dem Protestantısmus kommenden Gläubigen“ eın
eın 1 Gewissen verpflichtendes Suchen, w1e die Einheit eigenes Patriarchat errichten solle, dann könnten ıhre
legitim sichtbar werden könnte. angeeıt gylaubten viele, Disziplın und Liturgie erhalten leiben, sotern die An-
die siıchtbare Einheit wen1gstens zeichenhaft 1ın der oll- nahme der katholischen Glaubenswahrheiten gesichert sel.
versammlung des Weltrates der Kirchen sehen sollen Der Gedanke erinnert vorkonziliare Pläne lutherischer
(Evanston Heute weilß Man, dafß 1ne Erneuerung Einzelgänger. Er wird aum dem heutigen Stand der Zu-
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csammenarbeit der Kırchen gerecht, SAl ine Ärgernis Entscheidung der Schule elbst, diese Kinder aufzuneh-
erregende Gruppenkonversion gedacht ware. Sınd aber INCHM, und der den Eltern sSOWI1e der Schule zudiktierten
Gedanken AUSs Konzilsansprachen VO  = apst Paul VI Verpflichtung, jedes schulpflichtige iınd gyerade dieser
yemeınt, der das echte Glaubensgut der gELrCENNTLEN Brüder oder Jjener als Ööftentlich erklärten Unterrichtseinrichtungdurch einen „praktischen Pluralismus“ anerkennen un: zuzuführen bzw dort einzuschulen. Der Missionsschule

das Hindernis für die Vereinigung mit dem Stuhl Petr1i wırd solchen Umständen sicherlich schwiıeriger,
ausraumen möchte (vgl Herder-Korrespondenz ds b iıhren christlichen Charakter wahren, zumal der

46), dann Wware eın Weg gefunden. Und das Gebet Unterricht 1U nıcht mehr selbstverständlich W1e bisher
sollte helfen, daß Aauch die VO  } Johannes gyefor- aut katholischen Grundsätzen aufgebaut werden kann.
derte Interpretation des katholischen Glaubens geleistet Der Staat, manchmal VO  —_ kiırchenfeindlicher Seite aNngE-ırd Denn ware möglich, W as e1INst Edmund Schlink rufen, kontrolliert, ob die weltanschauliche Toleranz in
el der langen Erfahrung der Glaubensgespräche miı1t allem beobachtet wiıird un: ob keine relig1öse Werbungrömisch-katholischen Theologen gvefunden hatte (vgl Her- untfernommen wird. Eıne solche Missionsschule mu{ß
der-Korrespondenz Jhg., 3729 un: w1e ue1- Umständen dulden, daf in iıhren Räumen VO  - Religions-dings VO  $ der Synode der Monophysiten 1n Addıs Abeba dienern anderer Bekenntnisse für die diesen Bekennt-
wieder erkannt wurde, daß „dieselbe Wahrheit 1ın VeOer- nıssen angehörigen Kinder in oder außerhalb der FCRU-schiedener Terminologie“ entdeckt wırd (vgl ds I  S”  5°9

304
lären Unterrichtsstunden Religionsunterricht gegeben
wırd. Hat der betreffende Staat sıch als relig1ös neutral

Jedenfalls müßte bei der möglichen un: diferenzierten erklärt un: 1St nıcht religionsfeindlich, gilt in den
„Vereinigung“ mi1t dem Stuhl DPetrı der Heıilıge Geıist das öftentlichen Schulen hinsıchtlich des Religionsunterrichtsun: das letzte Wort haben und das apostolische AÄAmt, gleiches Recht für alle Es 1STt ın einigen Ländern der
SOWeIlt VO  —$ den anderen christlichen Gemeinschaften Kirche gelungen, auszuhandeln, dafß nichtkatholischer
wıederentdeckt iSt, wirklich 1Ur den Dienst der FEinheit Religionsunterricht außerhalbhb der Gebäude der Miıssıions-
{un.,. Die Sprache der Privilegien und Rechtsansprüche schulen (mıt OÖffentlichkeitscharakter) erteilt wird. ber
reizt nıcht ZU Glauben, S1e ewahrt 1Ur die Ordnung auf die Dauer wird sıch diese Ausnahmeregelung nıchtbei den Gläubigen. halten lassen. Besteht in einem Staate, w1e in Asıen oft

vorkommt, ıne nıchtchristliche Staatsreligion un: werden
dort katholische Schulen (was selten yeschieht) als Ööffent-

Daß in den öffent- Es 1St erfreulich, dafß, nachdem oft liche Schulen anerkannt, ergeben sich noch heiklere
lichen Schulen der
Missionen bestens die katholische Missionsschule, die Probleme, S weliin die Schulbehörde verlangt, dafß etwa

ausgebildete katho- heute sehr bedroht Ist, Gegenstand der Unterricht im Koran allen Schülern erteilt wiırd. Man
lische Lehrkräfte sich einer Gebetsmeinung des Gebetsapo- hılft sich dann damıt, da{flß iNnan den Koran als kultur-
mit Hingabe der veschichtliches oder liıterarisches Dokument ertet.
Erziehung der

stolats WAar, auch einmal die katholi-
Jugend widmen. schen Interessen den S0oS öftent- Dıie größte Schwierigkeit bildet aber die Frage der Lehr-
Missions- lichen Schulen ZUÜT Erörterung gestellt kräfte un: der Lehrervorbildung. Dıie Staaten ın den
gebetsmeinung werden. Man muß hier allerdings — Missionsländern haben durchweg dıe Tendenz, die NZ
für Juni 1965 gJleich daraut aufmerksam machen, Lehrerbildung siıch ziehen. Man denkt in diesem
daß nıcht überall die katholische Missionsschule als Falle nıcht daran, etwa2 bekenntnismäßig getrenNnNte
„Treie“ oder als „Privatschule“ der öftentlichen oder Lehrerakademien einzurichten, zumal WE relig1öse
Staatsschule gegenübergestellt werden annn In manchen Mınderheiten solche Forderungen stellen. Abgesehen VO
Ländern hat der Staat, dem katholischen Schulwesen den dadurch bedingten organısatorischen und finanziellen
wohlgesinnt un 1n dem Bewulßtseıin, dieses be1 der S1gan- Schwierigkeiten, hat der Staat in den Missionsländern das
tischen Aufgabe der allgemeinen Verbreitung der Schul- primäre Bestreben, das Staatsvolk einer nationalen
bildung auf lange eit nıcht entbehren können, die Eıinheit zusammenzuschmieden, un: ıne gyemeinschaftliche
katholische Missionsschule einer gewissen Einschrän- Vorbildung aller Lehrer erscheint ıhm als e1ınes der wirk-

samsten Mittel, dieses Ziel erreichen. Der Geıist, 1in demkung ıhrer inneren Selbständigkeit 1in seın Schulsystem
eingegliedert, un War mMIt Zustimmung der kirchlichen diese Erziehung gegeben wird, 1St of} VO  = Ideologien BC-
Äutoritäten. Diese gyingen auf das Angebot ein, weil ıhnen Lragen, die nıcht mMi1t katholischen Auffassungen über den
Nur der Fortbestand der katholischen Missionsschulen Menschen, die Aufgaben und renzen der Staatsgewalt,
gesichert erschien. Der Staat finanziert dann solche Schu- die Grundsätze der natürlichen Etrhik USW. übereinstim-
len WI1e ede andere Staatsschule. Mıt dieser Eingliederung inen Vor allem stromen hier oft eın atıonalıs-
ergeben sıch 1Un auch Pflichten. Wır denken hier nıcht 190108 und der Säkularismus ein. Nımmt der Staat Nu  $ dıe
die Staatsaufsicht in den weltlichen Unterrichtsfächern, N Lehrerbildung für sich in Anspruch, ll die
die heute auch 1in den Mıiıssıonen der Staat tür die Schulen ausgebildeten Lehrer auch nach den ıhm erscheinenden
aller Artı einschließlich der Privatschulen, ordert und die Notwendigkeiten verteilen. Hat mit der Kirche ein
hm ohne weıteres zuzugestehen 1St. Schwierigkeiten kann Abkommen geschlossen, dafß die Missionsschulen als
eine andere Verpflichtung bringen, WEn nämlich die öftentliche Schulen betrachtet werden, wird siıch be-
Schulbehörde des Landes verlangt, dafß die betreffende mühen, tür diese Schulen nach Möglichkeit auch katho-
Missionsschule 1n ihrem Einzugsbereich alle Kinder jeden lische Lehrer AT Verfügung stellen. ber welche An-
Glaubens aufnimmt. war hat die Missionsschule auch schauungen bringen diese Lehrer AUS den staatliıchen Se-
Trüher schon, als noch keine allgemeine Schulpflicht be- mınaren mıt? Wıe sind S1ie charakterlich gebildet worden?
stand, nıchtkatholische oder auch (sogar 1in großem Maße) Jedermann sieht eın, da{fß 1er die Gefahr der AushöhlungNichtchristliche Kinder aufgenommen. ber esteht eın des christlichen Geistes der Missionsschulen esteht. Nur
Unterschied zwıschen der freien Entscheidung der Eltern, wenn der katholischen Mıssıon 1mM Rahmen solcher Ab-
hre Kınder dieser Schule zuzuführen, bzw. der freien kommen ermöglicht wird, die katholischen Studierenden
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Es hat sıch eın ungleicher Konkurrenzkampf zwıschendurch ıne besondere Seelsorge, verbunden mı1ıt gediegener
Unterweısung über die katholische Lehre, erfassen, Miıss1i0ns- und Staatsschule entwickelt, der bisweilen schon
annn diese Gefahr einigermaßen gebannt werden. Den- mMIit dem 1ege der Staatsschulen bzw der staatliıchen

Unterdrückung der Missionsschulen endete. Die Fınanz-noch 1St ein staatliches Lehrerseminar, das Angehörige
aller relig1ösen Bekenntnisse ausbildet, nıe eın Ersatz für politik der Staaten macht zume1st den Missionsschulen das
eın katholisches Seminar, das ıne Ganzheitsbildung aut Leben schwer. Ihre technische Ausrüstung 1St zwangsläufig

unansehnlicher. Sıe kann die Gehiälter nıcht zahlen, diekatholischer Grundlage vermittelt, den entscheidenden
Nachdruck auf die Formung der religiös-sittlichen Person- den Staatsschullehrern zibt, un: mancherorts werden
ichkeit legt und gesStALLEL, schon 1n der Studienzeıit ungsc- die katholischen Lehrer gerade Ausnutzung dieser

Lage TUr die Staatsschulen abgeworben. Um das Mal volleıgnete Elemente solchen Gesichtspunkten USZU-

scheiden. machen, kommen dann noch Planer der Unesco, die
Die Missionsschule 1im Verband des Söffentlichen Schul- VO  3 Grund aut ein Staatsschulsystem aufzubauen suchen,
w esens 1St nıcht die normale Erscheinung. In manchen ohne VO  $ der Exıstenz der Missionsschulen überhaupt

Notiz nehmen. Dıies alles darf aber nıcht davon ab-Ländern sind alle Privatschulen unterdrückt worden, 1n
anderen werden s1e, finanzıell auf sich selbst gestellt, G halten, 1mM Zeitalter des obligatorischen allgemeinen Schul-

unterrichts nach Möglichkeiten Ausschau halten,rade noch geduldet, un: wird ıhnen immer schwerer
christliche Gedanken iın die Staatsschule der Mıssıongemacht, 1in Ausbildung, Lehrmitteln un Lehrergehältern

mM1t den Staatsschulen Schritt halten. Es >ibt freilich tragen und VOL allem nach besten Krätften für die dort
auch Staaten, in denen die Missionsschulen ıne begrenzte eingeschulten katholischen Kınder seelsorglıch tätig

se1In. Be1 der Verschiedenheit der Verhältnisse annn keinestaatliche Unterstutzung genießen un O eiınen ZEW1S-
SC Auftrieb dadurch erhalten, da{fß führende Persönlich- für alle Länder geltende Methode vorgelegt werden. ber
keiten der Natıon nach w I1e VOL ihre Kinder dorthin der Blick richtet sıch ungezwWUuNsScCH aut die katholischen

Lehrer solchen Schulen. Was annn INnan LUN, solcheschicken, weil S1Ee die sittliche Erziehung un die Ordnung
1n diesen Schulen schätzen. Gerade diese VO  3 der Missı0ns- Lehrer klugen Aposteln des katholischen Gedankens
schule gehüteten Werte bleiben ıne stille Werbung für die machen? Sollte 11anll nıcht den Eintritt VO  ; gläu-
Missionsschulen 1 Kampf ihre Exıstenz. Es xibt bigen katholischen Lehreraspıiıranten 1n die staatlichen
schließlich noch Staaten, die auf ıne ZeW1sSseE organische Seminare selbst da ermutigen, INa  _ noch eigene Mıs-
Verbindung von Privat- un: Staatsschulwesen hinarbei- sionsschulen hat un: über Lehrervorbildungsanstalten tür

diese Schulen verfügt, selbst WEn die 1ssıonten, un: WAar nach dem Vorbild einıger westlicher Lan-
der. Kann man auch wirklich nıcht N, daß die Lehrermangel leidet? Dies erscheıint besonders da NOTt-

Missionsschule überall Zu Tode verurteılt 1St, wird sS1e wendig, viele Katholiken die Staatsschule besuchen.
Wenn 114l die Kirche als Schulträger Aus dem nationalendoch nıe mehr die praktische Monopolstellung 1n der Ver-

mittlung VO  ı Bildung erhalten, die S1eE einmal 1n vielen Schulsystem herausdrängt, sollte S1e versuchen, dessen
Ländern besafß Dıies gilt auch tür den höheren Unterricht. Entwicklung auf dem Wege über katholische Lehrer VWC=

Inzwischen wächst das öffentliche Schulwesen immer nıgstens christlich beeinflussen. Sterile Abwehrhaltung
mehr, das Netz dieser Schulen wird ımmer dichter, un: bringt die Kıiırche alle Möglichkeiten, 1n der allmäh-
die katholischen Schulen können 1n der eigenen Entwick- iıch entstehenden stärksten Bildungseinrichtung der Mıs-

sionsländer Einfluß gewınnen. EsS kommt uns hier dasung mMıiıt diesem rapıden Wachstum nıcht Schritt halten.
Dies ZWingt rwagungen seelsorglicher Natur. Dıie Beispiel der Philıppinen ın den Sınn. Es aßt sich nıcht
Kirche mu{l VOL allem die religiös-sıttlıche Erziehung aller ohne weıteres auf die Missionsländer mi1ıt nichtchristlicher
katholischen Kinder siıchern suchen. Immer zahlreicher Mehrkheit anwenden, ıllustriert aber Anliegen. Den
werden die katholischen Besucher VO  a Staatsschulen, AUS Philippinen haben die Amerikaner seinerzeıt die Staats-
dem einfachen Grunde, weıl staatliıche Schulen bei der schule beschert. ber heute zibt dort „ungezählte Lehrer
Verdichtung des Schulnetzes ıhnen örtlich näher lıegen als un: Lehrerinnen, die, iın katholischen Akademıen Z
katholische Schulen. Man mu{( sıch also diesen Teil SCNH, 1n neutralen Schulen Sauerte1ig sind“ Van anse-
der katholischen Schulkinder seelsorglıch emühen. fter winkel SVD, Steyler Missionschronik Lißt sich
liest 119  } folgende rwagungen: Wenn die Missionsschule vielleicht hie und da wenıgstens ermöglichen, daß dıe

katholischen Lehrerseminare dem Staat beım Autbaufällt, mu{ eben die Kirche w 1e 1n urchristlichen Zeıten
den Schwerpunkt iıhrer relig1ösen Bildungsarbeit wieder se1nes Schulwesens dadurch posıtıve Hılfe eisten, daß s1€e
1n die Famiılie un 1n die Pfarrgemeinschaft verlegen; sS1e auch großen Opfern Kräfte tür den Staatsschuldienst

abgeben, sS1e sıch nachher abwerben lassen? Solchemu{fß den Religionsunterricht der Liturgie (ıim Sınne
der Impulse des Konzils) aufranken, ihre Katechese le- Handlungen würden möglicherweıse en Staat auch
benswirksamer gyestalten und das direkte Miss1o0nsaposto- größerem Entgegenkommen gegenüber den Missionsschu-

len bewegen. Vor allem würden S1Ee dem Ziele dienen,lat miıt der Zielrichtung autf die Bildung christlicher
Familien verstärken, 1n diesen Famıilien dann auch Sauerteig 1n der ungeformten Masse des Staatsschulwesens
eıne christliche Kindererziehung siıchern. ber wenn se1n. Dıie Lehrer aber, die siıch abwerben lassen, sollte

1114a nıcht ohne weıteres als „Fahnenflüchtige“ betrachten,die Missionsschule fällt, mussen alle katholischen Kıiınder
1n die Staatsschulen gehen, un: VO  - diesen Staatsschulen ihnen vielmehr zeigen, w1e gyrofße un: schwere Aufgaben
können yeistige un seelische Einwirkungen ausgehen, die eınes klugen Apostolates ihrer VWr FE Auch ine ZEW1SSE

berufliche Annäherung zwiıschen Missionsschul- undvieles zerstoren, W as Kırche un Elternhaus in den Jungen
Menschen aufgebaut haben Jede seelsorgliche Überlegung Staatsschullehrern annn 1er guLe Dienste eisten.
mufß also die rage der Beeinflussung der Staatsschule e1IN- Von den katholischen Lehrern Staatsschulen wird eıne
schließen. hohe religiös-ethische un: auch soz1ale Biıldung sowl1e eın

Leben nach dem Glauben verlangt, WE s1e tür dıeEs herrscht 1in den Mıssıonen oft eine Verdrossenheit
gegenüber der Staatsschule, die menschlich begreiflich 1St Kirche fruchtbar wirken sollen. Sıe mussen 1mM Geıste der
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OÖffnung des Konzıle Zur nıchtchristlichen Welt eın inne- veröftentlichten Ratschläge tür interkonfessionelle egeg-
1ES Verstehen für andere Überzeugungen haben un die NUuNgCNH, welche die tiefgreifenden ekklesiologischen (Ge-
echten Werte der heidnıschen Religionen anerkennen. gensatze zwıschen katholischer und retormatorischer
Schließlich sollten S1e ein Verstehen für die geistige Krise Lehre hervorheben und VOr eıiner Relativierung der kon-
der Entwicklungsländer zeigen un: ıhrem Volke Als be- tessionellen Unterschiede Warncen, die ZU Indifferentis-
rufene Erzieher helfen, neuen gesunden Kulturtormen INUS tühren würde. Selbst WEen WIr nıcht alle Einzelhei-
auf der Grundlage der eigenen Tradıition kommen. ten der „Ratschläge“ für die bestmögliche Lösung halten,
Es könnte sıch iıne Erzieherelite herausbilden; aut die müussen WIr S$1e dennoch beachten. Unsere Priester un:
mMan hört un die eın wertvolles FElement des gesamten Laıien sollten deshalb NSeTE evangelischen Mıiıtchristen
katholischen Apostolats bıldet. Wo allerdings katholi- nıcht durch Einladungen gemeınsamen gottesdienst-
schen Lehrern AUS relig1öser Unduldsamkeit jedes Wirken liıchen Feijern oder Agapen in Gewissensbedrängnis

den Staatsschulen verwehrt wird, W1e 1n yewıssen G bringen.
bieten der islamischen, buddhistischen un: hinduistischen DıIie sogenannten „ökumenischen Gottesdienste“, W1e S1iEe
Welt, kann sS1e 1Ur mi1t den direkten Miıtteln der Seelsorge VO Ausland herkommend auch bei uns gelegentlıch nach-

geahmt und durch Presse und Fernsehen publik g-tür die cQhristliche Erziehung der Jugend SOrgCN.
macht worden sınd, mussen abgelehnt werden, da dabei
dıe Grenzen zwıschen dem erlaubten und erwünschten
gemeınsamen Beten und eigentlicher gottesdienstlicherMeldungen S der katholischen Weit Feier verwischt werden. Um nıcht irrıgen Auffassungen
Vorschub leisten, collen auch gemeınsame BetstundenAÄAuyus dem deutschen Sprachgebiet
NUur in außergottesdienstlichen Räumen (Betsäle, Ge-

Die deutschen Dıie auf der Konterenz in Hofheim 1m meındesäle, Ptarrheime USW.) estatthinden. Sollten beson-
Bischöfe ZU gemeıin- Taunus VO bıs Mäaärz 1965 VeI - dere Umstände 1ne andere Regelung nahelegen, 1St dazu

Gottesdiensten die Erlaubnis des Bischofs einzuholen. Fbenso dürtfen
katholischer und sammelten deutschen Bischöte haben
nichtkatholischer Zur rage gemeınsamer Gottesdienste die lıturgischen Gewänder bei derartigen Veranstaltungen
Christen katholischer und niıchtkatholische nıcht werden.
Christen tolgende Weıisung gegeben: Be1 Tauten, Trauungen, Einweihungen VO  e Kiırchen
Das Okumenismusdekret unterscheidet Z7wel Arten gC- un bei Beerdigungen ISt celbstverständlich katholischen
meınsamen Betens: Christen die Teilnahme den evangelischen Amtshand-

Das gemeiınsame Gebet der Christen verschiedener lungen in der bisher schon immer gebräuchlichen orm
Konftessionen, besonders be] bestimmten Anlässen. (Ge- erlaubt, w 1e umgekehrt auch die evangelıschen Christen

diesen lıturgischen Handlungen der katholischen Kirche,dacht 1St dabej die Weltgebetsoktav VO S bıs
25 Januar oder auch yemeınsame Betstunden 1n allge- w 1€e festgestellt worden 1St; ın der bisher gewohnten orm
meıinen Anlıegen, bei Katastrophenfällen und der- eiwohnen können.

Sollten AaUS besonderem Anlaß gemeınsame (jottes-oyleichen.
GemeLjnsame gottesdienstliche Feiern (communıcatıo dienste ertorderlich oder erwünscht se1n, bei denen ein

in sacrıs). Hierbei unterscheidet das Konzilsdekret klar katholischer Priester und ein evangelischer Geistlicher in
amtlicher Eigenschaft gemeınsam mitwirken, mu{ vorherA) Dıie Teilnahme Gottesdiensten der getrenNnNten ÖOst-

kırchen, VO  i denen 1m Art 15 des genannten Dekrets die besondere Erlaubnis des Bischots eingeholt werden.
heißt „Da diese Kiırchen iıhrer Trennung wahre Es dart nichts geschehen, W as iıne nıcht vorhandene

Kirchengemeinschaft vortäuscht und be1 den GläubigenSakramente besitzen, VOTL allem aber in der raft der
apostolischen Sukzession das Priıestertum un die Eucha- Verwirrung auslösen könnte.
ristie, wodurch S1ie in ganz naher Verwandtschaft bis heute
MmMit uns verbunden siınd, 1St ıne zew1sse Gottesdienst-
yemeınschaft (quaedam communıcatıo 1n sacr1s) g.. Übernationale aps Johannes hat durch das

Zusammenarbeit Zweıte Vatikanische Konzıil ıngebenen Umständen MIt Billigung der kirchlichen Auto- der Pastoral-rıtät nıcht 1Ur möglıch, sondern auch ratsam.“ Wır g- zeitschritten Selbstverständnis der katholischen
tatten deshalb besonders 1m Hinblick auf die zahlreichen Kirche und eın Verhältnis dieser
orthodoxen Gastarbeiter in UuUNseICIN Lande, da{fß diese Kırche den anderen qOQhristlichen Kırchen, den nıcht-
Männer un Frauen, sofern S1e UNSCTET Eucharistieteier christlichen Religionen un: 7A08 „Welt“ eingeleitet, das
teilzunehmen wünschen oder die Sakramente VO  ; unls einer Neuorientierung der katholischen Theolo-
begehren, bereitwillig zugelassen werden. Ebenso bitten z71€ tührt Am unmittelbarsten dürfte davon die Pastoral-
WIr die ecclesiae, den orthodoxen Priestern gC- theologie angesprochen se1in. Den Pastoralzeitschritten
gebenenfalls die Kirchen ZUuU Gottesdienst nach orthodo- fällt dabei die bedeutende Mittlertunktion 7zwischen
Xem Rıtus Z Verfügung stellen. jenen Gruppen (Theologen, Sozi0ologen USW.) un: Ar-
b) Die Teilnahme Gottesdiensten (Kanzel- un: Abend- beitsgemeinschaften Pastoralıinstituten, dıe über den
mahlsgemeinschaft) der reformatorischen Kırchen. Von Selbstvollzug der Kırche und über die konkreten Wege

lesen Sagt Art des Okumenismusdekrets: „Diese Kır- reflektieren, un jenen, die in der praktischen kirchlichen
chen haben gCH des Fehlens des Weihesakramentes die Arbeit stehen. Dazu mussen S1€e allerdings VO bis-
ursprüngliche un vollständige Substanz des eucharist1- herigen Stil, wonach S1e VOrFr allem tür den Kaplan und
schen Mysteriums nıcht gewahrt.“ Infolgedessen siınd SCc- Pfarrer praktische Handreichungen angeboten haben, un
mMeinsame gottesdienstliche Feiern mi1t ihnen nıcht mOÖg- VO  e ihrer Eıgenart als reine Standesorgane des Klerus ab-
ıch Diese gottesdienstliche Gemeinschaft wiırd auch AaUS- rücken: S1ie werden sıch alle wenden mussen, die im

kırchlichen Diıenst estehen und 1in besonderer Weıse auf dasdrücklich abgelehnt durch die VO  = der VELKD Ja-
Har 1965 [vgl Herder-Korrespondenz ds J. 238 | Leben der Kıiırche Einflufß nehmen, und s1ie werden über
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